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DOHRN-industrielleBerichte
Der Zeichennnterrichtan den Abendgewerbeschnlenim KönigreichBelgien.

«(Aus einem offiziellenNeiseberichtdes Herrn Maler Groß, Zeichenlehreran der städtischenGewerbeschulezu Stuttgart-)

Der größteTheil der gewerblichen Fortbildungsschuleu Bel-
giens hat mit geringer Abweichungdenselben Lehr- und Unter-

richtsplan.
, .

Die ordentlichenAbendkursebeginnen Mitte Octobers und

»»dauern,Sonn- und Festtage ausgenommen, bis Ende April, Und

» zwar jeden Tag von 7——9 Uhr Abends. Der Lehrplan umfaßt
folgende Fächer: Zeichnen und Modelliren, Arithmetikund Algsbra,
Mechanik, Physik und Chemie. An den theoretischen Unterricht
sind oft praktischeKurse, z. B. Sprachkurse, Webkurse und der-

gleichenangehängt;an der Akademie zu Antwerpen besteht sogar
eine Abthellnngfür Matrosen und Schissszimmerleute. Der

ordentliche Gesammtkurs erstreckt sich über 3—4 Jahre. Der

Schüler muß bei seinem»Eintritt das 10. Lebensjahr zurückgelegt
«

Neues bieten tm Uebrigen die Schulen Belgiens für
Württemberg wesentlichnur in der Behandlung des Zeichnens

und in. ""dere in einer neu eingeführtenArt von Elenientarkurs.

Einsür denselben besonders etngerichteterZeichensaal hat
rings herum an dreien seiner Wände ·emeAnzahl ununterbrochen
an einander gereihter Wandtaseln- Vie»Von Holz gefertigt Und

schwarz angestrichen sind. DieselbenlintJ sitt die Schüler be-

stimmt, deren jeder einen durch WeißeLinien getrennten Flächen-
raum von 0,7 Meter Breite und 0,75 Meter Höhe zugetheilt
erhält. Diese Fläche darf aber nicht höher eingebrachtfein- als
es siik den Schiner paßt, d. h. so, daß dieser iede beliebigeStelle

der Tafel mit ten Händen, ohne sichstreckenzU Müssen-erreichen
kann. Mittelst eines horizontalen Strichs ist Über den Zeichen-

Schülers, der hier seinen Platz hat, vorbehalten Häung kommt
es jedochvor, daß jeder Schüler seine eigene Tafel hat, welche
auch jene oben genannte Größe und Abtheilung für den Namen

haben muß.
Wo diese Tafeln die Fenster verdecken, bei Tag alsp der

Heiligkeit des Lehrzimmers Eintrag thun würden , sind sie als

innere Läden construirt und aus beiden Seiten angestrichen.Bei

Tag schlägtman sie über die an dem Pfeilerbefindlichenherum,
bei Nacht decken sie die Fenster und stellen so die ununterbrochene
Tafelwand her. Hier und da sind diese ladensörmigenTafeln

Irgum
noch ein weiteres schmales Rechieckiiir den Namen des

noch mit aus- und einhängbarenSperrstangen versehen- Um sie

in einem gewissen Winkel gegen die Wand sixiren und dadurch
das einsallende Licht des Fensters bei Tag benützenzu können.

An der vierten Wandflächedes Saales ist etwas höher die

Tafel des Lehrers befestigtund ein erhöhterTritt für denselben

davorgestellt, damit alle Schüler den Lehrer und seine Zeichnun-
gen leichter sehen, und er von seiner Stelle aus ebensodie Thätig-
keit aller Schüler besser beobachten kann.

Der Lehrer beginnt seinenUnterricht durch Zeichnungenauf
seiner Tafel, die sofort von den Schülern, gemäß den zugleich
von ihm vorgetragenen Erläuterungenvor ihrer zugetheilten Ta-

felslächestehend aus derselben nachzuahmensind.

·

Dabei ist die Benützungdes Lineals, Winkels, eines Papier-
stteifens oder einer Schnur untersagt; jede Linie muß ganz ohne
Unterbrechunggemacht werden; auch ist das Auflegen der Hand
oder einzelner Finger, wie z. B. beim Schreiben, nicht gestattet.
Bevor eine Uebung wieder ausgewischt wird, muß der Lehrer
seine Korrektur ausgeführtwissen.

Der Stufengang wird ganz elementar gehalten und beginnt
mit dem einsachstenUebungen: gerade Linien, wagt-echte und senk-
rechte, Parallellinien, Linientheilung, gleichschenklicheund gleich-
seitige Dreiecke, Parallelogramme, Rechtecke,Quadrate, Diagona-
len, Kreise, Elipsen, Spiralez hieran reiheu sich aus geometrischer
Grundlage ausgeführteBlätter und Blüthen.

Bis zu dieser Stufe wird gewöhnlichein Zeitraum von

2—3 Monaten, je nach der Befähigungder Schüler angenommen.
NatürlicherWeise eignen sich nicht alle Gegenständefür eine

Tafelzeichnung, und es wird nach hinlänglicherUebung mit der

Kreideaus der Wandtasel auf letztere mittelst Heststiften ein hin-
reichend großerBogen gespannt, worauf mit Kohle weitere ähn-
liche Uebungen aus freier Hand vorgenommen werden. Auch mit

schwarzer Kreide werden einzelne Beispiele ausgezogen, wobei je-
doch die Hand gestütztund aufgelegt werden dars.

Besondern Werth hat diese Unterrichtsweise in erster Linie

dadurch, daß der Schüler mit dem Lehrer ununterbrochen in

Rapport steht, daß er unverrückt mit Aufmerksamkeitdie Thätig-
keit des Lehrers verfolgen und nachahmenmuß, und daß er über-

haupt, viel mehr als gewöhnlich,ja doppelt so viel Uebung hat
21
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und deshalb in kürzererZeit eine größereHaiidfertigkeit und

Sicherheit erlangt. ,

Sind die Vorübungendurchgemacht, so erhalten die besseren
Schüler Vorlagen, welche über der Tafelfläche an der Wand an-

gebracht werden. Diese Muster-Müttersind alle mit Firiiiß über-

zogeii, um sie vor Schmutz zu bewahren. Unter den vorhandenen,
auf dieser Stufe weriveiideten Vorlageiisaiiiniluiigeiihabe ich mit

Freuden einige bei. uns wohlbekannte Werke, z. B. von Herdtle
und Deschner gefunden. Jedoch dürften bei denselben die meisten
Figuren in einem eitlem etwas kleineren Maßstabedargestellt sein,
um den Schüler zu nöthigen,dieselben in einen beliebigen größeren
Maßstab zu übertragen. Ein einpfehlenswerthes Werk in dieser
Richtung ist die Von H. Hendrickx in Brüssel erschieneneVor-

lagensammlnng.
Nach den genannten Uebungen kommt Unmittelbar das Zeich-

iien nach Gypsmodellen, wozu nun durch raschere Absolviruiig
des soeben erwähntenZeichnens nach der Blattvorlage einzelne
taleiitvolle Schüler früher als die Andern gelangen können. Das--

selbe wird auf zweierlei Weise in Angriff genommen. Entweder
werden zuerst (z. B. bei Hrn Stroobant in Moleiibeck-St. Jean

zu Brüssel) einfache geonietrische Basreliefformen nachgeahmt,
welche häufig dieselben oder ähnlicheFormen haben, wie die

früher auf die schwarze Tafel gezeichnetenAnfangsübungen, und

langsam und gründlichfortschreitend bis zu freistehenden Körpern
fortgeführtsind. Dieser Uebergaiig scheintmir der natürlichere
und für den Schüler leichter-e,als die andere Weise, wo sogleich,
ohne methodischenZusammenhang mit dem Früheren, mit isolirt
stehenden, zunächstrein geometrischenKörpern, zi B. mit

selii, Ehlindern, Prismen, Pyraniiden, Kugeln, begonnen wird,
deren Bild sofort perspektivischausgeführt werden soll. Hier innß
allerdiiigs Jeder selbstständigarbeiten und kann nichts kopiren,
weil mehrere zugleich,ja ganze Klassen, bis zu 50 Schülern, nach
demselben thskörper arbeiten, und jeder ihn von einem andern

Standpunkt, also unter verschiedenem Winkel und veränderter

Beleuchtung betrachtet. Zu bemerken ist, daß diese Körper in

ziemlich großem Maßstabe ausgeführt sind, sodaß die größere
Distanz zwischen ihnen und dem Schüler ohne Nachtheil ist-
Hierbei sei noch bemerkt, daß jeder Schüler iii einer gewissen
Zeit, z. B. innerhalb 6 Abendstunden, einen Körper-,später eine

Körperginppe, zu vollenden hat, was alsdann nöthigt, rasch zu
arbeiten, nnd für die spätere Praxis besonderen Werth hat-

Das Schattiren geschiehtfast in allen Schulen mit dein

Wischerz wenn die Zeit reicht, findet dann noch eine Ueber-

arbeitniig mit Kreide statt und zwar gewöhnlichauf weißemPa-
pier, seltener auf Tonpapier, wie z. B. in Brügge. Nirgends
habe ich gefunden, daß die Ausführungmit solch ängstlicher,ja
peinlicherDetaillisiruiig, wie es bei einigenSchulen hier zu Lande
im Brauch ist, geschieht. Ueber-all wird durch die Bestimmung
einer Frist, während welcher etwas gefertigt werden soll, wie
oben schon bemerkt, zu einer raschen entschiedenen Jnaiigriffiiahnie
und möglichstzweckentsprechendenAusführunglgenöthighwodurch
eine bedeutend höhere Leistungsfähigkeiterzielt wird,

«

Die beiden ersten Jahreskurse müssennachweisbar mit gutem
Erfolg benütztworden sein, um den Eintritt in die höheren
Kurse für das technischeZeichnen und Modelliren beanspruchen

zu können. Jn diesen findet man den eigentlichenSchwerpunkt
des ganzen dortigen Zeicheiiuiiterrichts, insofern statt des bloßen

Copirens nach Originalen und Modellen, umgekehrt das Mo-

delliren nach Zeichnungen, oder das Zeichnen in beliebiger Größe
nach thsmodellen nnd die Verbindung einzelner oruamentaler

Uebungeu in Anwendung kommt. Hier werden besonders Architek-
turglieder-Berzieruiigen verarbeitet, Eierstäbe, Herzblätter,Volu-

teii, AkaiithussBlätter, aber in größerem.Maßstabe nach der

Antikez ferner Theile des menschlichenKopfes: Nase, Mund 2e.;
daran reiheii »sichgrößereOrnainente: Consolen, Friese, Löwen-
masken, Büsteu und ganze menschlicheFiguren nach der Antike.
Der oberste Kurs, an welchem Bildhauer uiid Maler gemein-
fchaftlichTheil nehmen, besteht in Behandlung des lebenden Mo-

dells, kommt aber vorzugsweisenur an Maler-akademien vor.

Jn einigen Gewerbeschulen, z. B. bei Hendrickx in Brüssel
wird bei Nacht sogar gemalt, natürlichnur Grau in Grau nnd

nach der todten Natur, Blätter, Blumen und Früchte, welche iii

Sandkästen getrocknetwurden.

Bei einzelnen Gewerbeschulen bestehen auch Tages- nnd

Soiintagskurse für das Malen, wobei meistens Ornameiite, Blu-

nien u. dgl., theils nach Originalien, theils nach der Natur ge-
malt werden. Ju Gent sind Tageskurse für Weber und Dessi-
nateure, sowie für Dekorationsmaler eingerichtet, bei w,elch’«letz-
teren meist nach Pariser-Tapeten in Leimfarben gemalt wird.

Jii ähnlicherWeise wie in unsern größerenStädten Württeiii-
bergs befindet sich auch in Gent eine Zeichenschulefür Frauen-
zimmer, welche sich im Zeichnen für weibliche Arbeiten ansbilden
wollen. Der Unterricht wird daselbst ungefähr in derselben vor-

wiegend artistischen Weise ertheilt, wie der an der Stuttgarter
weiblichen Fortbildungsschule durch Mad. Bär.

Besonderer Beachtung werth ist die auf Aktien gegründete
Fraueufortbildungsschule in Brüssel unter der Oberleitung von

M. Bühlens, welche ungefähr200 Zöglinge zählt, und wo Hr.
HendrickxkDirektor der Vorstadtschulen St. Josfe-ten-Noode, den

Zeichenunterrichtleitet. Hier ist analog der oben beschriebenen
Weise bei den Anfängerinnendas Zeichnen auf die schwarzeTa-

fel eingeführt,als Borübung für das Musterzeichnen,in welcher
Richtung ich sehr aiierkennenswerthe Leistungen zu beurtheilen
und die Haiidfertigkeit der meisten Schüler-innen zu bewundern

Gelegenheit hatte. Die Verwendung der Zeichiiuiigen geschieht
auf mannigfache Weise; es werden z. B. von einer Abtheiluiig
künstlicheBlumen verfertigt, eine andere giebtGelegenheit nach
selbst gezeichiietenMustern Stoff für Bekleidungsgegenständezu-

zuschueieen. Außer dem Zeicheniinterrichtexlstlkell We bei Uns

an dieser Anstalt noch weitere Knrse in Sprachen, Rechnem Buch-
führung u. dgl.

Wenn schon dadurch, daß durch Herstellung nnd Unterhal-
tung von geeignetenLokalen, die alle hoch,geräiiinigund zweck-
entsprechendeingerichtet sind, wenn ferner durch Anschaffung der

Lehrmittel u. dergl. den dortigen Stadtkassen bedeutende Opfer

zugemuthetwerden, so ist noch viel mehr anzuerkennen«Daß auch
der Gehalt der Lehrer ein sehr hoher ist, nnd-beigleicher Zeit-
verweiidung etwa das Doppelte von unserem Einkommen beträgt,
wodurch natürlichdie bestenKräfte gewonnen werden können,und

eine freudige Berufsthätigkeitgesichert ist-

Ueber die Vorbereitungenfür die Betheiligung
Hierüber liegt nunmehr ein eingehender Bericht vor. Die

japalleliicheRegierunghat sich, der österreichischenEinladung Folge
leistend- beeilt- eine IlmfasseudeBeschickungder Ausstellung zuzu-
sagen, und sofort eer Ausstellungsconnnissionniedergesetzt, die

den Titel ,-Ausstkllllkigsanlt««führt, Und welcher Eentraleommission
zahlreicheSubeomniissioneu zur Seite stehen« Die Seele dek-

selben ist Stadtrath Okuma, welcherdie Vorbereitungenmit allem

Eifer in Angriff genommen und im Vereine mit mehreren andern

Commifsionsmitgliedernsich auch im Jahre 1873 nach Wien be-

geben wird. Die Vorbereitungen lassen erwarten, daß die japa-
nesische Exposition fast alle Gruppen umfassen, und ein vollstän-
diges Bild der Nohproduction, wie des GewerbefleißesJapans
liefern werde. Die Montanindustrie soll durch Proben aller vor-

kommenden Erze, Kohlen repräsentirtund durch kartographische,

Japans an der Wiener Weltausstellung1873.

VVU japanesischenBeamten aUszUiÜhkendeDarstelluiigen illustrirt
werden. Sehr instructiv wird die Ausstelluiig der laiidwirth-

schaftlicheiiProduction sein; in derselben sollen zunächst24 ver-

schiedeneSorten Reis und über 100 Sorten Thee, die ianapan
vorkommen, ausgestellt und die Theepflanzen in den verschiedenen
Stadien ihrer Zuber-eitnnggezeigtwerden. Hieran wird sichdie

Ausstellung von Baumwolle, Hanf, Seiden-Cocons·,Nutz- und

Luxushölzernanschließen.Lack soll in feinen verschiedenenVer-

wendungsmethodenzur Anschauung gelangen uiid alle vorkommen-

den Arten werthvoller Lackwaaren durchhervorragendeErzeng-
nisse repräsentirtwerden. Dasselbe gilt von der Bambus- und

Poreellan-Jndustrie, wie von der Fabrikationvon Schiiiuckgegen-
ständen in Metallinosaikeii. Seide nnd die Seidemthallgjudustrie
wird durch eine besondere Evllectiv-Ausstellungvertreten fein,

I
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welchedie in Yokohamaetablirte SchweizerFirma: Bavier ek- Co.

auf eigene Kosten veranstaltet· Die Papierindustrie wird beson-
ders dadurch interessant sein, daß sie die mannigfaltigen Metho-
den, nach welchen in Japan aus den verschiedenartigstenStoffen
Papier erzeugt wird und die in hoher Blüthe stehende Papier-
machåfabrikationzur Anschauung bringen wird. Auch an den

additionellen Ansstellungen wird sich Japan betheiligen. Die

Commission will dafür sorgen, daß ein japanesischesWohnhaus

«

in seinen Bestandtheilen hierher befördert und hier aufgestellt
werde. Für die Ansstellung der »kirchlichenKuns

« werden be-

sonders die Beiträge werthvoll fein, welche an Kunstgegenständen,
wie: Vasen, Leuchter, Holzstatuen 2c, die im Sintu- und Budha-
eultns zur Verwendung kommen, hierher gesendet werden sollen.
Mit einem Worte, die Vorbereitungen, die in Japan getroffen
werden, versprechen eine möglichstvollständigeDarstellung japa-
nesischenGewerbfleißesund Culturlebeus.

Die Beschaffungvon Triebkräftensiir Kleingewerbein großenStijitenmit besondererBeriickichtigungder

hydranlischenMotoren in Verbindungmit städtischenWasserleitungen.

(Nach einem in der LeipzigerpolytechnischenGesellschaftvon Hrn. Jngenieur U hland gehaltenenVortrage.)

Dem Kleingewerbe ist die Hilfe der Maschinenarbeit dringend
nöthig, wenn es sich bei der Vertheuerung der menschlichenAr-

beitskraft und der Rednetion der täglichenArbeitszeit auf zehn
Stunden in Zukunft noch einigermaßenin Blüthe erhalten will·
Man hat die Nothwendigkeitder Einführung von Maschinen und

der Beschaffung geeigneterTriebkräfteauch schon seit Jahren ein-

gesehen und dem Bedürfnisse abzuhelfen gesucht. Es sind in

dieser Hinsicht namentlich vier Systeme im Ausführung gekommen,
nämlich:

1) das System der größerenKraftvermiethungs-Anstalten,
2) das System besonderer selbstständigerMotoren, wie der

Heißluft-Maschinen,der GaskraftsMaschinen&c.,

3) das System von Motoren, die von städtischenWasser-
leitungen getriebenwerden und

4) das System, an einem Eentralpunkte Luft zu eompri-
miren, diese in Röhren in die Etablissements zu leiten
und dort zum Maschinenbetriebzu verwenden.

Für das erste System, welches recht billige Triebkräfte lie-

fert, existiren mehrere sehr gute Vorbilder. Nur der Uebelstand
ist mit den’Kraftvermiethungsanstaltenin der Regel verknüpft,
daß der Gewerbtreibende seine Werkstatt in die Räume der An-

stalt verlegen muß. Eine der bekanntesten dieser Kraftvermie-
thungsanstalten ist die Schwabenmühlein Nürnberg. Die dort

disponible Wasserkraft wird an etwa 20 Gewerbtreibende ver-

miethet; die Ermittelung der auf jeden Einzelnen fallenden Kraft-
«größeerfolgt durch bloße.Abschätzung.Ein anderes hierher ge-
höriges,großartigesEtablissement sind die Schaffhaufener Wasser-
werke. Durch eine großartigeTurbinen-Anlage wird dem Rhein-
strome eine Triebkraft von 6—800 Pferdekräfte entnommen, die

durch Drahtseile auf weite Entfernungen fortgepflanzt und an

einzelne Gewerbtreibende und größere Etablissements vermiethet
wird. Letzteres zu dem billigen Preise von 120 Franken =

32 Thaler pro Pferdekraftjährlich. Die Seite, welche die Fort-

pflanzung der Kraft bis an die einzelnenEtablissements ver-

mitteln, bestehenaus 10 Lttzenvon Je 8 Drähten; der Durch-
messer des Drahtes beträgt1,7 Millim., der der ganzen Seiles

30 Minim· Jm Jahre 1869 waren bereits vermiethet an

Schleifmühlenje 2 Pferdekräfte
»

. 4 Pferdekräfte-
Wattenfabriken, 2, 4 und 12 Pferdekmfte 18

»

Uhrgehäusefabrik. . . · · « « s 4
»

Zwirnerei...·..«sss
Töpferei . . .

Polsternägelfabrik
Fournierfabrik . .

Fensterfabrik . . .

mechanischeWerkstätte
Schlosserwerkstätte
Patronenfabrik . .

Kammgarnspinnerei . . . . . . .

Jndustriegebäudemit Kammgarnspinnerei,
Zwirnerei, Uhrenfabrik, Holztapetensabrik 34 »

1 Privathaus mit Zwirnerei, mechanischer
Werkstätte,Tabakfabrik, Gewehrfabrik . 6 »

1 mechanischeWerkstätte . . . . · . 2
---- »ph-

zusammen 190 Pferdekräfte.
Auch anderwärts hat man Kraftvermiethungsanstaltenent-

weder schonseit längerer Zeit in’s Leben gerufen oder ist mit

OQNIWPPPPNIOINI—HH—i-HHHHHwatot-L

»

Gründung solcher beschäftigt;so ist namentlich von Wien aus

ein derartiges Unternehmen angekündigtworden.

Wo derartige Etablissements bestehen, da kann man den Ge-
werbtreibenden ihre Benutzung nur empfehlen.

Wenden wir uns zu dem zweitenSystem, zu den selbststän-
digen Motoren für das Kleingewerbe, so ist hier die Dampfma-
schine durch die neuern Eoneurrenzmaschinen,die Heißluft- und

Gaskraftmaschinen, noch immer nicht verdrängt. Nur insofern
bei diesen letztern keine Eoncession, wie bei Aufstellung eines

Dampfkessels, nöthig ist und für öfters unterbrochenen Betrieb
können sie Vortheile gewähren.

Die vollkommenste Gaskraftmaschine ist die von Otto et-

Langen. Jhre Anschaffungskostensind ziemlichhoch; es kosteteine

Maschinevon 1,t4is.’sferdetraft300 Thlr., von 1s2Pfdkft. 400 Thlr.,
von 1 Pfdkft. 515 Thlr. und eine von 2 Pfdkft. 600 Thlr. Der

Gasverbrauch beträgt pro Stunde und Pferdekraft 1 Eubikmeter
im Preise von 13X4bis 2 Sgr. Außerdembraucht die Maschine

noch Kühlwasser.Ein Uebelstand, der sich bei dem ausgebreiteten
Gebrauche dieser Maschine immer deutlicher herausgestellt hat,
sind die heftigen, auf weiter Entfernung hin sich fortpflanzenden
Erschütterungen,welche dieselbe verursacht und welche zum Theil
Einsprüchegegen die Aufstellung solcher Maschinen seitens der

Umwohner hervorgeruer hat. .

Unter den ealorischen oder Heißluftmaschinensteht die-Leh-
niann’fcheoben an. Sie ist ebenfalls ziemlichtheuer: 1X3Pferde-
kraft kostet 300 Thlr., 1 Pfdkft. 500 Thlr. Dabei eonsumirt

sie pro Pserdekraft uud Stunde ea. 10 Pfund Steinkohlen im

Werthe von etwa 1 Sgr. und außerdembenöthigtsie noch zur
Abkühlungungefähr 10 CubikfußWasser.

Dem gegenüber haben die Dampfmaschinenden Vorzug der

Billigkeit. Von den bekannten transportabeln Dampfmaschinen
VVU Webeks kostet z« B. 1 Pferdekraft 360 bis 400 Thaler,
2 Pferdekräfte420 bis 480 Thaler, 3 Pferdekräfte480 bis
540 Thlr. und der Verbrauch an Steinkohlen beträgt pro Stunde
und Pferdekraft sieben bis acht Pfund im Werthe von 0,8 Sgr.

Das dritte System, der Betrieb von Motoren für das Klein-

gewerbe durch die städtischeWasserleitung, ist zwar bei uns noch
nicht sehr in Aufnahme, dürfte aber dessenungeachtet eine bedeu-

tende Zukunft haben. Nur ist es wünschenswerth,bei Neuanlage
und Erweiterung städtischerWasserleitungen gleich diese Verwen-

dung des Wassers mit in Betracht zu ziehen. Dies ist in um-

fassendsterWeise in Zürich geschehen,wo zwei Leitungenneben-

einander bestehen. Die eine, die Trinkwasserleitung, liefert Trink-

wasser in die öffentlichenBrunnen, man hat davon abgesehen,
dieses in die Häuser zu leiten. Die andere aber, die Brauch-
wafserleitung, führt in die Häuser das zum Waschen, Kochenund

andern häuslichenZwecken nöthigeWasser. Es sind zwei Hoch-
reservoirs vorhanden mit Druckhöhen von 37,3 und 60 Meter

im Mittel; die höchsteDruckhöhe beträgt 75,6 bis 87 Meter.

Das Trinkwasser wird aus Quellen genommen und filtrirt, das

Brauchwafser aber wird von der Limmat geliefert, direct filtrirt
und gelangt dann in die Pumpen, welche es direct in die Leitun-

gen treiben, während nur der Ueberschußin die Reservoirs geht.
Bei der Anlage dieser Wasserleitung wurde nun-gleich an-

fangs die Benutzung des Brauchwafsers zum Betriebe von Mo-
toren in Betracht gezogen. Um die Verwendung des Wassers als

Betriebskraft für kleine Gewerbe möglichstallgemeinzu machen,
beabsichtigtedie städtischeBauverwaltungneben einer Herabsetzung

21V
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des Wasserzinsesauf 50 Ceniimes pro Brutto-Pferdekrast und

Stunde auch eine Anzahl geeigneter Motoren anzuschaffenund-

auszuleihen und forderte daher zur Einsendung solcher Motoren

auf. Dieselben sollten für einen durchschnittlichenDruck Von 30

Meter berechnet sein, sich aber auch leicht einem Drucke von 20

und 50 Meter anpassen lassen. Als normale effective Kraft-
leistung wurde 1,-2—.Pserdekraftangenommen, doch sollten sich die

Maschinen mit möglichstgünstigerWirkung auch bei einer Arbeits-

leistung zwischenIjz bis 3X4Pferdekrastanwenden lassen. Jn Folge
dieser im Januar 1870 erlassenen Ausschreibung gingen 15 ver-

schiedeneMotoren ein, von denen 12: 6 Partialturbinen, 1 Boll-
turbine und 5 Wassersäulmaschinen,zur Prüfung zugelassen wur-

den. Die Prüfung wurde unter der speciellen Leitung des Prof.
A. Fliegner vom eidgenössischenPolytechnikum vor einer Com-

mission vorgenommen und es erwiesen sich dabei drei Motoren als

besonders empfehlenswerth:
Die Wassersäulmaschinemit einem liegenden oscillirenden

doppelt wirtenden Cylinder vom Maschinen-JngenieurA. Schmid
in Zürich,

«

die Wassersäulmaschinemit zwei aufrecht oscillirenden ein-

fach wirkenden Cylindern von A. Felber, Eivil-Jng. in Zürich,
und die Tangentialturbine mit horizontaler Achsevon Escher,

Whß ctz Comp. in Zürich

Als wirksamster von diesendrei Motoren hat sichdie Schmid’-
scheWassersäulmaschineerwiesen, die einen Nutzeffect von 80 bis

90 Proc. liefert. Dieselbe kann übrigens, wenn sie durch einen
andern Motor-in Bewegung gesetzt wird, auch sehr gut als Pumpe
verwendet werden.

Eine genauere Beschreibungnebst Abbildung hat J. H. Kronauer
im Prakt. Maschinen-ConstructeurIV» Nr. 18, S. 208 veröffent-
licht. Es wird dort bemerkt, daß ein derartiger Motor, welcher
mit einer mittlern Geschwindigkeitvon 150—180 Unigängenper
Minute arbeitet und bis Ilsz Pserdekraft leisten kann, schon seit
einigen Monaten in einer Ziiricher Buchdruckereian Stelle einer

Dampfmaschinedrei großeSchnellpressen treibt und seither ohne
die geringste Störung zur vollsten Zufriedenheit functionirt hat.

Derartige kleine Motoren sind den Gewerbtreibenden sehr
zu empfehlen, doch ist nöthig,daß auch der Wasserpreis ein ent-

sprechendbilliger ist.
'

Endlich das vierte System, bei welchemman an einer Central-

station atmosphärischeLuft durch Wasser- oder Dampstraft ver-

dichtet und die comprimirte Luft dann in Rohrleitungen den ein-

zelnenWerkstättenzuführt,wo sie die Motoren in Bewegung setzt,
dürfte unter Umständen ebenfalls zweckmäßigsein. Jm groß-
artigsten Maße hat sichdasselbe bekanntlich beim Baue des Mont-
Cenis-Tunnels bewährt.

Handels- nnd Gewerbeverhältnissein Rumelien.

(Schlnß.)

Eine zweite,allerdings billigereBerbindung wäre der Waaren-

transport von Enos auf der Maritza. Nun ist aber einerseits
Enos ein sehr schlechterganz versumpfter Hafen und anderseits
wird die Bergsahrt auf der Maritza in Folge der Vielen einge-
bauten Mühlwehren so sehr erschwert, daß der größteTheil der

Frachten trotz der großenTransportspesen zu Land geschieht. Eine
dritte auch wohl billigere Art Waaren in’s Land zu transpor-
tiren ist jene dort sehr gebräuchlicheArt mit Kameelen. Die mit

Kaffee und Salz und anderen Waaren beladenen Thiere gehen
meistens von der Küste des ägäischenMeeres bis Phili-
popel, aber es ist nur der Umstand zu berücksichtigen,
daß diese lebendigen Transportmittel durch die Zeit
des Herbstes und Winters in Folge der klimatischen
Vehältnissenicht benütztwerden können und doch einiger
Erhaltungskosten benöthigeU,währenddie zum Schleppen -

der Wägen benütztenBüsfel zur Zeit, als keine Fracht
zu transportiren ist und die Wege unpraktikabelwerden, -
theils als Schlachtviehverkauft oder zum Ackerbau ver-

wendet werden. Trotzdem werden alle Waaren, welche
in Enos ausbarkirt worden sind, mittelst Kameelen
weiter gesendet, und man sieht oft hunderte dieser Thiere,
von welchen die stärkerenoft Lasten mit 200 Ocka, also
4 Ctnr· schleppen. Diese Karawanen ziehen in großen
Zügen von 100 bis 150 Thieren und die Fracht auf
solche Weise beträgt gerade so viel als mit Wägen,
nur zieht man die Kameele darum.vor, weil es bis zur
Stunde keine Straße von Enos nach Adrianopel giebt-

Jn der Regel besteht unter den in Adrianopel
Geschäftetreibendenund Kaufleuten eine Art von Asso-
ciation, nach welcher die angelangten Waaren unter-

einander mit Bezug auf den Bedarf vertheilt werden.

Zahlungen geschehen immer baar, weil man in- Adrianopel den

Verkehr mit Wechseln und Schuldbriefen gar nicht kennt. Die

Vermittelung lU dieser Welle pflegen meistens Griechen und Juden

auszuführen-Weil die Buchführungden meisten dortigen Handels-
leuten ganz unbekannt oder höchstprimitiver Natur ist.

Von Adrianopel gehen abermals die Sendungen in das

Jnnere des Landes in die kleinen oderwenigstens in die kleineren

Orte; dort ist Kauf und Tausch jederart zu Hause, Es giebt
in Adrianopel eine großeMenge AgelltEU, meistens ebenfalls
Griechen und Juden, welche diesenTauschhandelfür ihre Clienten

im Lande besorgen. Der größteTheil der eingeführtenWaaren

sind, wie schon oben gesagt, englische,französische-Schweizerund

holländischeProdukte. Eine Ausnahme machte das «Cigaretten-
papierfsowieZündhölzchen,welchemeistensaus Oesterreichkommen.
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Es sind größtentheilsGarne, Tücher, Webestofse, gefärbte Caliko,
Seidenstoffe aller Art, Bänder, Wollstoffe, Waffen, Porzellan,
Steingut, Glas u. s. w.

Nach den von den türkischenZollwäehternmir angegebenen
Daten, auf deren vollkommene Sicherheit ich allerdings nicht
schwörenkann, stellen sich die Quantitäten der Einfuhr folgender
Art:

Garne aus England .

Tuch . . . .

150.000—Ocka 4.600 Ctnr.
120.000 od. 50.000 Ell.

,-
--

-.-.-.-s

-
,

»

,

Fig.»2.· ·
. ·

Moor-ede- lllerschlußvorrichtungfiir plattllch kMUkUdk Leitungsrdhren

Seidenstoffeund Bänder 16.000 Ocka 420 Etat-.

Wollstoffe .
.

. . . 40.000 » 660 »

Glas und Porzellan . 60·000 »
1,400 »

Waffen, Kurzwaaren und Diversezu-
sammen . . . . . 100.00() »

2.500 »

Eisen und Eisenwaaren . 500.000 »
10.000

»

Der Werth der aus den Häer von Notwle Enos und

Gallipoli eingeführtenWaaren beträgt nach Angabe der Zoll-
wächternahezu 25,000.000 Piaster oder 2,500 090 Gulden in

Silber. Was noch weiter unverzollt eingesüh1·t.tvird,oder wo-

mit sich die gemüthlichenZollwächtekabfinden, ist schwer zu er-

mitteln. Hingegen ist auch die Ausfuhr an roher Seide, bunt-

gewebten Teppichen und Tabak sehr groß.
Ganz vorzüglichaber concentrirt sich der Handel auf den



für die Türken mit Recht als Weltmarkt bezeichnetenMarkt zu
Usenczova. Seit Jahrhunderten, wahrscheinlich noch zur Zeit der

byzantiuischen Herrschaft, war der kleine Ort Usenczova der Cen-

tralpunkt für das Zusammenströmeuder Kaufleute aus allen

Theilen der Türkei und Ru"ßlauds. Abseits von der Hauptstraße
gelegen ist der Ort nahezu 25 deutsche Meilen von der Küste
des Marmorameeres entfernt und mit einer großen gemauerten
Kaufhalle versehen. Es ist die Anlage dieser Markthallen bei-

nahe dem sogenannten Bazar zu Stambul ähnlich.
Dieser Markt, welcher gewöhnlichin den ersten Tagen des

Monates October abgehalten wird, hat für den Binnenverkehr
die größteBedeutung und die auf den Markt gebrachtenWaaren

sollen nach zuverlässigenAngaben einen Werth von 3—4 Mill.
Gulden repräsentiren. Die eigentlichegrößereZahl der dorthin
kommenden Kaufleute recrutirt sich aus Rußlaud, Kleinasien und

Griechenland- Auch kommen viele Kaufleute aus Constantinopel.
Deutsche Kaufleute sind dort sehr selten. Jch habe auf dem im

Jahre 1870 abgehaltenen Markte nur 2 Pelzhändleraus Leip-
Aus diesem ergiebt sich, daß die Provinz Ru-zig gefunden-

lichkeitunter der türkischenBevölkerungbesteht darin, daßunsere
Chlinderuhreu durchaus keinen Eingang finden können, dagegen
alle möglichenArten von Spindelnhreu je größer desto beliebter

sind. Gewöhnlichtragen die Türken solcheSpindeluhren in zwei,
oft auch drei Gehäuseu, sodaß eine Uhr ohne aller Uebertreibung
einer ziemlich großen Wanduhr ähnlich sieht.

Einer der seltensten Handelsartikel sind Spiegel. Diese,
wenn selbe noch so klein und schlecht, sind dort sehr theucr. Eine

türkischeFrau legt besonderen Werth in den Besitz eines Spie-
gels- sei ek auch noch so schlecht Jm Ganzen sind die Glas-
waaren vermöge ihres schwierigen Transportes in der ganzen
Türkei sehr theuen Es giebt viele Orte, in welchen kaum eine

Glasscheibe zu« haben ist. Auch sind Gläser und Flaschen im

Jnnern ein zwar sehr gesuchter aber seltener Artikel.

Was die Gewerbe und Gewerbethätigkeitanbelangt, so ist
diese in der ganzen Türkei, wie ich schonoben gesagt habe, aller-

dings sehr primitiv nnd ohne jeden merkbareu Fortschritt. Die

Abgeschlossenheit,in welcher sich das Land durch seine eigenthüm-
lichen VerhältnisseJahrhunderte hindurch befunden hatte, ist die

Fig. 5.

Wrottssietw Patrnbscljleifapparat für Rat-den

melien trotz ihrer verhältnißmäßiggeringenBevölkerungund den

geringen Bedürfnisseneinen Absatz für Waaren im Werthe von

6 bis 7 Millionen Gulden bildet. Dieser Absatz wird sich mit
dem Entstehen von Bahnen wesentlichvergrößernund es ist dort

ein großesFeld für die Thätigkeitder österreichischenIndustriellen
eröffnet. Es ist außer allem Zweifel, daß bei der großen Putz-
sucht der Orientalen ganz vorzüglichbunte Wollen- und Seiden-

stoffe, Bänder Und Posamente großenAbsatz finden werden. Bei

meiner längerenAnwesenheit in Adrianopel wurde ich unzählige
Male über die Möglichkeitbefragt, sich mit den österreichischen

Industriellen in Verbindung zu setzen, da die dortigen griechischen
Kaufleute, von denen nicht ein einzigerder deutschen Sprache
mächtigwäre, nur mit ihren AgentensWke Ich schon VdeUsagte-
sich in Verbindung setzen, somit alle Waarenaus-zweiter Hand
und um sehr hohe Preise erhalten. lEs ware von großemVor-

theile für unsere Industrie, wenn s1ch»Mden größerenStädteu
Rumeliens, wie in Adrianopel- Haskllo UlfdPhllspVL Agentien
und Depots für unsere JndustrieprvdneteblldenWürden.

Jn Adriauopel befinden sichderinalen zwei sogenannteBa-

zare, nämlichjener durch den einstigenGVUdekneUr Alt Paicha
erbaute, ein riesiges Gebäude mit naher 250 Verkausslädem
und der Pesostan, der alte Bazar. Jtn eesten Vater·Werden

ausschließlicheuropäischeProducte verkauft- Und es snld dort

225 Kaufleute etablirt, meistens Griechen, JUdeU Und Akmenset

Jm Pesostan wird Handel mit türkischenKleidern und Waffen,
Teppichenund anderen orientalischenBedürfnissengetrieben;Es ·st
nur jammerschade,daß die meistenKaufhalleu,da man »ausIhre n-

standhaltung gar nicht achtet, mit der Zeit gänzlicheRennen Werden—

Es ist z. B. der großeLederbazar, ein wunderbar schönesund großes

Gebäude, schon jetzt in solch einem ruinenhaften Zustande- daß
man dieses Gebäude nur mit Lebensgefahr passiren kann«daher
sich die früher dort befindlichenLederhändler inzden verschfedeUeU
Stadttheilen zerstreuten, obschondie Lederindustrie in Adtlanvpel
von großer Bedeutung ist, da daselbst Saffiane und Cvrdoane

beinahe für die ganze Türkei erzeugt werden. Eine Eigenthüm-

l

Ursache,daß alle Gewerbe auf demselbenFuße stehen, wie selbe
vor Jahrhunderten gestanden sind. Trotz alledem leisten die dor-

tigen Gewerbsleute in vieler Beziehung wirklich Erstaunliches.
Ganz vorzüglichgilt dieses von den Schneidern, Gold- und Sil-
ber-arbeitern und den Steinarbeitern. Alle diese Arbeiten tragen
den Stempel der Originalität in solcher Weise, daß die müh-
samen Nachahmungen der abendländischenGewerbsleute gerader

Fig. 4. Illrongfieldesillatenkscljleifapparat fiir Kardeiu

oft lächerlicherscheinen. Die Thonwaaren von Demotika nnd

Enos, die prachtvollen Getriebe von Metallarbeiten von Tatar-

bazarzik, der Webereien von Scharkijö sind die Beweise der gro-

ßen Bildungsfähigkeitdes morgeuländischenStammes. Die mei-

sten Gewerbetreibenden, als Schuhmacher, Schneider, Drechsler,
Schreiner, Thonwaarenarbeiteru. s. w., sind beinahe durchaus

I Mohamedaner, während die Gold- und Silberarbeiter, Schlosser,
Schmiede und Zimmerleute meistens Bulgaren oder Armenier sind.

Obzwar die Gewerbetreibenden gleicher Kategorie keine

eigentlichenZünfte bilden, wie dieses bei uns früher der Fall
war, und alle Gewerbe, sowie jeder Handel und Wandel frei
sind, da die türkischeVerwaltung die gewisse bei uns so lange
herrschendeBeschränkunggar nicht kennt oder nie gekannt hatte,
reihen sich gleiche Gewerbe in verschiedenenStraßen enge an-
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einander, sodaßman dort beinahe in jeder Stadt den Schuster,
Schneider, Drechsler, Schmied u. s. w. kennt.

Auch kennt man den Gewerbsneid gar nicht, und ruhig wird

der Nachbar einem andern Gewerbsgenossen zusehen, wie dieser
mit den Kunden unterhandelt, ohne daß es ihm einfiele, diesen
oder einem andern auf welche Art immer Coneurrenz zu machen.

Jn Adi«ianopek«werden großeQuantitätin Ziegen- und Schaf-
leder gegerbt und«als ein guter Ausfuhrsartikel die Gerberei

sehr großartig betrieben. Die meisten Cordoane und sonstige
weichegefärbte Ledergattungen, bei den Türken als stumpfartige
Schuhe verarbeitet, werden in Adrianopel erzeugt. Ebenso wer-

den zu Adrianopel große Massen Lederhüllen, eine Art Koffer
,mit höchstorigineller Einrichtung, gemacht, welche von dort in

großenMassen nach Constantinopel ausgeführtwerden«
Es muß bewundert werden, wie die dortigen Gewerbsleute

als Schmiede, Schlosser und Goldarbeiter mit den primitivsten
Werkzeugen so reine, oft staunenswerthe Arbeiten liefern können-

Jn erster Linie aber sind·Schuster,Schneider und Drechsler
wahre Künstler ihres Faches zu nennen. Was die Schuster an-

belangt, so pflegen selbe nur die Von den Türken getragenen
Schuhe zu erzeugen. Diese sind oft schönausgeuäht und mit

Gold gestickt.Alle diese Arbeiten machen die Schuster selbst ohne

jede weiblicheHilfe. Ohne auch nur eine Ahnung von der Exi-

stenz einer Zeichnung zu haben, nähen die Schneider die bunten

schönenArabesken auf die weiten, meistens mit sehr großerVer-

schwendung ausgestatteten Kleidungsstückeund wissen Arabesken

in die schönstenWindungen, ja Blumen und sonstigeZierrathen
auf solcheWeise aufzunähen.

Ebensoist es auch mit den Goldarbeitern, welchedie zarte-—
stenFiligisanarbeiteumit den unvollkommeusteuWerkzeugenschaffen.

· Was die sonst sehr gerühmteWaffenerzeugung anbelangt,
solistdiefe in«Folge der fortschreitenden Bahnbrechung der euro-

päischenCultur ziemlichim Abnehmen nnd die enropäschenWaffen
findenvon Tag zu Tag mehr Abnehmer. Meistens sind es eng-
lischeFabrikate,welche dortluin einen wahren Spottpreis zu haben
find. Ganz vorzüglichsind auch die Türken in der Erzeugung von

Posanienten ausgezeichnetund erzeugen bei ihrem reichenFarben-
sinn ganz absonderlichschöneDecorationsstückedieser Art. Trotz
allem sind aber zu einfachereu Ausschmückungenunsere Pofament-
arbeiten sehr gesucht und werden bei dem großen Verbrauch für
diese Art der Industrie einen bedeutenden Factor für die Aus-

fuhr geben.
Dermalen kommen meistens diese Producte ans Frankreich

und ich höittedie allgemeine Klage, daß von diesem Erzeugnisse
zu wenig eingeführtwird und daß die Kleidermachernur mit

Mühe sich derlei Artikel verschaffen können.

. »Wasschließlichden Einfubrszoll in die Türkei betrifft, so
ist dieser meistens ein Pereeutualsatz des Werthes und Variirt

oft alle Monate oder sicher alle Jahre und es ist nur zu be-

dauern, daß in dieser Taxirung gar oft die Willkür der Douane
den Ausschlag giebt.

Jch glaube, ohne die hohe Versammlung zu sehr ermüden
zu wollen, die Hoffnung aussprechen zu können, daß mit der

Vollendung der rumelischenBahnen die österreichischeIndustrie
von meinem Vortrage Gebrauch machen wird, und es nicht unter-

lassen dürfte,Verbindungen in dieser Richtung anzustreben.
(N. österr.waebl.)

Die neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Geweröenund Yieiinsten

P u t e u t e.

Monat April-

Sachsen.

Feuer-Büchse für Loeomotiven und Loeomobilen, an Pius Fink in

Wien-

Drehbank für Eisenbahnräder,verbesserte, an E. Pfaff in Chemnitz.
Vorrichtnng zum Spannen der Kette an mechanischenBandioebe-

stühlen, selbstregul. eontiuuirl. wirkend, an Jul. Reimaun in Dresden.

Holzstoff-Maschinen, an Karl Kittang in Strehla bei Bautzen
Kautschuk-Copirblätter,iinverschließlich,an Fr. Clouth in Köln.

Beleuchtungsstosf, neuer, Ceresiu genannt, an Heinrich Ujhely und

Christ- Beuerle in Wien.
.

Selfactor-Headstock, an Julius Stein« in Chemllitz«

Centrifugal-, Tuchrahm- und Trocken-Maschine,au Herm. Behusch
in Luckenwalde.

» Phenolin und Phenolin-Firniß, an Bergvertvalter Ad. Mezger in
Lichtenstein.

Verfahren zum Präpariren von Häuten nnd Leder, an H. R.Fans-
haroe ui London.

Neues Entfettungsinittel für Wolle, Hanf, Flachs, Jute und andere

Faserstosfe,an Paul Riemschneider in Leith bei Edinbntglk
Ein für Eisenbahnprojecte berechiietes Schlff jll kreisförmigekGe-

stalt, an Bankier Eduard Le Pelletier in PARV-
Verbesserungen zur Erreichng einer Trennung des Haares oder an-

derer ähnlicher Körper von der thierischen Haut und Anwendung der-

selben zur Herstellnng künstlicherFelle-, Perriicken 2c., an J. R. Tusfaud
und Fr. C· Tussaud iu London.

Flüssigkeitsniesser,an Schässer u. Vudeuberg,Fabrikbesitzer in Buckau

Verbesserungen an Dampfmaschinen, an Ernst Körting in Haiuiover. f bei Magdeburg.

Ueber die zweckmäßigsteMethode der Heizungder

Eisenbahn-Coupes.
Ein Heizverfahren,welches alle Wünschebefriedigt und auch

wohlfeil genug ist, um es auch auf die 3. und 4. Klasse aus-

dehnen zu können, scheint sich in der Verwendung sogenannter
chemischpräparirterKohle gefunden zu haben, sdie aus guter Holz-
kohle, Salpeter und einem geeigneten Bindemittel bereitet wird

und die zuerst vom Jngenieur Fenten in Köln auf der rheini-
schen Eisenbahn mit Erfolg zum Heizen der Eisenbahn-Coung
1. und 2. Klasse in geeigneter Weise in Anwendung gebracht
wurde.

"

Offenbar giebt es aber zwei Methoden die Verbrennung
diefer präparirtenund eomprimirten (geschlemmten)Kohle zu be-

wirken, erstens, indem man die erforderlicheLuft unmittelbar aus

dem Coupåraum nimmt, und zweitens, indem man sowohl die

erforderliche Zusiihrnng der atmosphärischenLuft, als auch die

Abführungder Verbrennungsproduete vom Coupåraum gänzlich
unabhängigmacht. Nur die zweite Methode-hat sich als prak-
tisch und unschädlicherwiesen. Die erste Methode hat sich in

einem Wagen der Berlin-Potsdani-Magdeburger Bahn als höchst

gefährlichgezeigt,indem hier zwei Damen vom entwickelten Koh-
lenoxydgas nicht nur erkrankten, sondern fast getödtet wurden.

Jndem wir hinsichtlich der specicllenConstruetion der be-

treffenden Apparate auf Heusiuger’sOrgan für Eifenbahnweseu
verweisen, bemerken wir über die allgemeineAnordnung Nach-
stehendes: »

Die leicht entzündlicheKohle wird in prismatischenStücken
CZTSSEWVVU je I Pfund Gewicht in einen niedrigen Eisenblech-
kasten gelagert, dessen Wände überall mit kreisförmigenLöchern

Verschen siUds JU etwa llz der Höhe dieses Kastens ist ein

länglicherRost (für 5 hinter einander gelegte KohlenziegSO M-

gebracht, auf welchem die Verbrennung der Kohlenprismas er-

folgt. Diese Kästen werden von außen unter die gepolsterten
Sitzbänkegeschoben. Ein Doppelfchirm aus Zinkblechumschließt
den hintern und obern Theil des Heizkastens- Wähxendderselbe

nach vorn hin durch ein leichtes, durchbrochenesGitter begrenzt
wird, was den Austritt der erwärmten Luft nicht hindert, den-

noch aber Schutz vor Verbrennen der Hände, VersengenDer

Kleidungsstücke2c· bietet. .

Sogenannte VERMES-Apparate(mit snachaußen sich erwei-
i ternden, trichtersörmigenMündungen)oberhalb der Einsteigetritte
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des Wagens veranlassen ein regelmäßigesZuführen kalter -Luft,
sowie andererseits zweckniäßigconstruirte Sang-Apparate zur ge-

eigneten Abführung der Verbrennuugsproduete vorhanden sind.
Die Höhendisfereuzder Mündungen von Fangkappen und Saug-
Apparaten bürgt für die erforderliche .Cireuciilation. Die er-

wähnten Pfundstückeder präparirten Kohle brennen 10—15

Stunden, je nach Geschwindigkeitund Aufenthalt der Züge und

ohne jede Wartung. »

Jnteressant dürfte die Mittheilung sein, daß die Fabrikanten
der Kohlen- (Salpeter-) Ziegel, besonders die in Meilern ge-
wonnenen Holztohlen des hannoverschen Harzes benutzen nnd daß
die Firma Runge in Berlin für das Präparat einen Preis von

10 Thlrn. pro Centner, die Fabrik von Berghauseii in Köln für
gleiches Gewicht nur 8 Thlr. 20 Gr. fordert nnd Herr Chemiker
Treuniann allhier dasselbe Product zu 6 Thlr. 5 Gr. pro Centner
der hannoverschen Eisenbahn-Verwaltung zu» liefern versprochen
hat. (A. a. O.)

«

Moore’s Verschlnszvorrichtungfür plötzlichrimiende

Leituiigsrühren.

Wenn.Wasser- oder Dampfleitungsröhrenplötzlichzu rinnen

anfangen, kann man sich nach dem Anierikaner Moore der in

Fig. 1 und 2 dargestellten Verschlußvorrichtungfür die leckende

Rohrstelle bedienen.
Nenn legt auf die bezüglicheStelle des Rohres ein Kaut-

fchuktuch B und darüber ein Metallstück A, welchem gegenüber
ein ähnlichesangelegt wird. Ueber die vorstehendenRänder der

VerschlußstückeA schiebtman klammerartigeHalbringe C, welche
gehörigvorwärts geschobeneine hinlänglicheDichtung erzielen,
bis das schadhafteRohr ohne Betriebsstörung ausgebessert oder

ausgewechselt werden kann. (Nach engl. Quellen d. P. J.)

DronsfieIW Pateiit-Schleifapparatfür Kardeu

Gute scharfe Kratzenbeschlägeund genau runde·Walzen, das

sind die« Grundbedinguugen einer guten Arbeit auf den Krempeln.
Die mechanischenHülfs-Borrichtungenzur Crreichung diesesZieles
lassen bis jetzt sehr viel zu wünschenübrig und deshalb verdient

jede hierher gehörigeErfindung besondere Beachtung·
Der nach Dronsfield’s Princip construirte Schleifapparat

für Karden ist in Fig· I.3-—5 in Verbindung mit dem Krempel-
tambour T dargestellt. (Die Maschine zniii Schleifen-.der Arbeiter-

walzen ist ganz analog gebaut-)
.

Das Eigenthümlichedieser Erfindung besteht nach Mitthei-
lUUg Ver silechka des Ver. der Wollenint. Deutschlands« darin,
daß die Kratzen nicht mittelst einer Schmirgelwalze, sondern
mittelst einer rotireiiden Schmirgelscheibegeschliffenwerden- WO-

durch ein Schleifen von zwei Seiten, ein Spitzschleifen der Na-

deln möglichist.
» . « »

Die Schmirgelscheibea empfangt nicht fblos eine rotirende

Bewegung nni ihre Achse e- iVUVFrUZU glelchek Zell Eer Hin-
und Herbeivegungin der Längenrichtungder Trommel T. Beide

Bewegungen werden von der rotirenden Schraubenspindelc her-
vorgebracht und zwar die rotireudeVermltlelst der Winkelräder

f,g, die hin- und her-gehendevermittelst des endlosenRechts- und

Linksgewindes der Schraubenspindel. Dieselb»elagerl lU deU

Büchsend,d auf adjnstirbaren Stelleiscn p-p lFlgi 3)- Welche am

Krempelgestellfestgeschraubtwerden; ihre Bewegung Empfängtsie
mittelst der Betriebsscheibe t.

. ,

Die Schmirgelscheibe a- lagert mit ihrem Getriebe in einem

Support b, welcher mittelst Büchsen bI nnd i aus«deUfbeiden

Spindeln c und k eine sichereFührung erhält. Die Hin-.und

Herführung dieses Supportes b und alsv auch PU«Sch,elbe-a
wird nun dadurch bewirkt, daß ein Schlüsselm lFIgs 5)»1UDas

Gewinde der Schraiibe c eingreift, daher bei deren RVlAlIVU den

ganzen Weg des Gewindes hin nnd zurückdurchlmffenMuß-
Daniit hierbei die Umkehr nicht zu schnell erfolgt und die Kreuzen-
tromniell T auch an den Enden gut geschliffenwird- Ist der

Schlüssel m nicht fest am Support, sondern mit einein Stift n

VetsehelhWelcher im Schlitz o Spielraum hat. Der Schlüsselm

muß-demnachbei der Umkehr jedesmal die Länge dieses Schlitzes
lT«UUh"lc1UieU-ehe der Supportwagen den Rückwegantritt.

Die rotircnde Bewegung der Schmirgelscheibea wirdmittelst
des Rades g bewirkt, welches also zu gleicherZeit eine rotirende
und die hin- Und hergehendeBewegung aus der Schraubenspindel
auszuführen hat. Das Rad g ist zu dem Ende mit einem Keil

versehen, welcher in einer Nuth h läuft.
»

»

T bezeichnetein Gehäuse,welches die arbeitendenTheile vor

Staub schützt-durch eine Thür s aber den Zutritt gestattet.«
Das Einstellen des Apparates erfolgt genau, wie das Eins

stellen der Wenderwalzen. Das Schleifen der Nadeln von zwei

Seiten wird dadurch erreicht, daß man die Riemenscheiberab-
wechselndvon einem offenenund gekreuztenRiemen betreiben läßt-

I

Ueber Anwendungeiner Wasserglas-Compofitionzum

Wafihen
Jn der Stuttgarter Waschanstalt,berichtet das »W. walt.«,

wurde unlängst unter Anwesenheit des Präsidentender Central-

stelle für Gewerbe und Handel Dr. von Steinbeis und der
Herren: Regierungsrath Diesenbach, AufsichtsrathJordan, sowie
einer Commission weiterer HH. Sachverständigen: Bader fvon
Canustatt, Hahn Von Berg, Rau von Heslach, Camerer, Geiger,
Kausfmann (Vorstand der Waschanstalt), Kreßund verschiedener

Hotelbesitzer von hier ein Probewascheu mit einem«neuen Wasch-

pkäparah welches das Ansehen weißer Schmierseife hat, Vorge-
nomnien.

Die vereinigten rheinischen Wasserglasfabriken, Verfertiger
dieses unter dem Namen »Wasserglas-Composition«in den Han-
del gebrachtenPräparates, welcheaußerihren bekanntenCtablisse-
nients in Worms, Ludwigshafen und Mannheim nur einzig ffür
dieses Fabrikat in Wien, Berlin und Hildesheimweitere Fabriken

errichtet haben, waren durch Herrn V. v. Baerle nnd den Gene-

ralagenten der Gesellschaft, Herrn Adolph Brougier von Stutt-

gart, vertreten.

Die Wirksamkeitdieses Präparates bei Anwendung auf das

Wafchen von Wolle, Seide, gefärbten Stoffen, Herren- und

Damenkleidern, insbesondere auf der Leibwäsche, wurde durch

sehr gelungene Proben nachgewiesen.
. » · »

Dadurch zeigte sich vornäinlich, daß die Wasche in weit

kürzererZeit als bei seitheriger Methode hergestelltlwurdeLohne

daß Stoffe und Farbe in sichtbarer Weise Noth gelittenhatten.
Das Entfernen von Fettfleckenaus Holzgegenstandenwurde

ebenso rasch als gründlichbewerkstelligtz sogar auch die vom

Reinigen der Loconiotiven und anderer Maschinen verbraliichte
Putzbaumwolle wurde innerhalb einer Viertelstunde sh vollstandig
rein hergestellt- daß sie aus’s Neue wieder zum gleichenZwecke
verwendbar ist.

Nach diesen gelungenen Versuchen nehmen wir keinen An-

stand- das stattliche Waschmittel der Aufmerksamkeitsowohlgrößerer
Waschekesenaller Art, »als auch derjenigen Hausfrauen zu em-

Plelilcn- Welche selbst wafchen lassen. Proben der Composition,
Welche zU 9—10 Kreuzer das Pfund im Detailhandel verkauft
wird, find nebst Gebrauchsanwendung im Miisterlager der weit-Hem-

bergischenCentralsteclefür Handel und Gewerbe ausgestellt.

Polstermaterialfür Geschirreder Zug-, Reit- und

Lastthiere.
Dieses neue Polsterniaterial, welches als sehr zweckent-

sprechend gepriesen und für die Zweckeder Artillerie, Cavallerie,
Fuhrwerke und zu landwirthschaftlicher Verwendung empfohlen
wird, besteht nach Mitth. »d. n. Sattlerzeitung«zum Ersatz der

Haare oder anderer Stoffe, aus einer Vermischung von Leinsamen
mit Talg.

Die leichteBeweglichkeitder Leinsamenkörnchendient zunächst
dazu, zu verhindern, daß der unmittelbar berührte Theil des

Thieres einen harten Druck bekommt, es wird sich vielmehr die

auflagernde Fläche des Geschirres in dieselbeForm fügen, welche
der betreffendeKörpertheildes Thieres hat, und dadurch die Ber-

breitung des Druckes aus eine größereFläche vermittelt werden.

Außerdem wird durch die Fettigkeit des Polstermateriales das

umhüllendeLeder stets gehörigdurchzogen erhalten und so gegen
den Einfluß des sonst in das Leder eindringendenSchweißesVom



Thiere geschützt.Hierdurch aber wird ein Aufreiben des Thieres
verhindert und sogar- bewirkt, daß Beschädigungen,welche etwa

stattgefunden haben, durch die vom Leder übertrageneFettigkeit «

weiter heilen. Die aus den Leinkörnern sich herausdrückende
Flüssigkeithält übrigens osfene Wunden kühl und verhindert Ent-

zündung.Um nun die Leinsauienkörneran der Gährung zu hin-
dern, ist Talg zugefetztund zwar in solcher Menge, daß die er-

wünschteWeichheitder ganzen Masse entsteht. Um einen aroma-

tischenGeruchhinzuzubringen, kann man etwas Terpentinöl oder

Campherpulver zusetzen und dadurch die Dauer des Polster-
materiales wesentlich erhöhen. Es wird ein Theil Talg auf 5,
6, 7, 8, 9 oder 10 Theile Leinkörnchengenommen, je nach der

Temperatur. Von diesem Polstermaterial können je nach Be-
i schaffenheitder zu polsternden Gegenständeauch sehr dünne Lagen

zur Ausfütterung angewendet werden.

Industrielle Aatizen und Recepte
i

SchmiedeeiserneTrägerbei Bauten
Die Berliner ,,Baugewerks-Zeitung«macht darauf aufmerksam, daß

noch vielfach gußeiseriieTräger bei Bauten verwendet werden, obgleich
sie sich viel theurer stellen, als schmiedeeiserne Träger, da die Baupolizei
pro Quadraton nur 35 Ctnr. Belastung gestattet bei Gußeisen, dagegen
100 Ctnr· bei Schmiedeeisen. Da aber der niedrigste Preis für Guß-
eisen 472 Tblr., für Schmiedeeisen der höchste5 Thlr. pr. Einr. betrage,
so stellen sich die Kosten für Gußeisen im Verhältniß zu denen für
Schmiedeeisen wie 160 gleich 63.

Feuer-festeSteine.
Der am 25. bis 28. Januar d. J. in Berlin abgehaltenen General-

versammlung des denischeii Vereines für Fabrikation von Ziegeln, Thon-
waaren, Kalk und Cement wurden Proben von feuerfeften Steinen aus

der Fabrik von Schenkelberger in Saarbriick vorgelegt, welche in einer

Berliner Fabrik neben ans England bezogenen Dinasfteinen der höchsten
erreichbareii Temperatur und den Stichflammen eines Schweißofeiis aus-
gesetzt wurden. Die Probe erwies, daß die Schenkelberger’scheiiSteine
den Dinassteinen an Feuersestigkeitbedeutend überlegensind, welche letz-
teren vollständigzerstört wurden. Der Preis dieser Steine beträgt 15 Sgr.
per Ctnr. von der Fabrik in Ottweiler, Rhein-Nahe-Bahn.

Zalzbeizezum Einsetzen dei- Weis-nein
Von Pros. Artus.

, Hierzu wenden die Engläiider folgende Mischung an: 40 Pfund
Wasser, 6 Psd. Kochsalz, 1 Pfd. Sodci und 3 Loth Salpeter. Die Masse
wird langsam bis zum Sieden erhitzt und zuletzt wird die Masse zur

Entfernung der Unreinigkeiten abgeschäumtz·Abgeseheiivon dein nach-
haltigen Einfluß des Salpeters ans »denthierischenOrganismus müssen
wir die Menge des Saipeters als viel zu hochbezeichnen.Der Salpeter
bezweckt nichts weiter, als-daß»erdein Fleisch eine schönerothe Farbe er-

theileii soll, wozu jedoch die Halfte der·vorgeschriebenenQuantität Sal-
peter, also 11X, Loth vollkommen ausreicheiid erscheint-·

prreturmass e fiir Baumwolle
P. M. Erasse giebtzur Herstellungvon Appreturmasfen für Baum-

wollefolgende Vorschriften: 125 Kilogramm Mehl, 0,5 Kilogramm Talg,
Ixz bis 2 Procent Paraffin, oder: 125 Kilogramm Mehl, 5 bis 10 Proc-
Parasfin. Man kann auch zuletzt etwas kohlensaures Alkali hinzusehen
Soll der Stoff eine festere Apvretur erhalten, so kann man die Menge
Paraffin vermehren. Die Materialien werden innig mit Wasser gemischt
und durch Erhitzen vollkommen in einander gearbeitet, um die erforder-
liche Consistenz zu erhalten.

A. M. Clarke nimmt eine größere Anzahl von Substanzen: 6 Kilo-

gramm Leim, 4 Kilogramm Dextrin, 5 Kilogramin schwefelsauren Kalk,
50 Kilograinm Glyeerin, 50 Gramm Chlorcaleinm, 5 Kilogranim Wall-
rath, 5 Kilogramm Stärkesyrup, 2 Kilogramm Stearin, 5 Kilograimn
Stärke, 50 Grainm Phenylsänre, 100 Gramm kaustischesNatron.

(Le Technologiste.)

Miener Welkaugskeiluug1873.
Die orientalische Abtheilung der Aussiellung wird auch Palästan

und Syrien umfassen. Herr Geiieral-Consul von Schwegel hat für diesen
Zweck aus der Rundreise, die er eben in Ausstellungsangelegenheiten
unternommen, aii Ort und Stelle die erforderlichen Einleitungeii ge-
troffen. Besondere Aufmerksamkeit wurde daraus gerichtet, daß auch die

Entwickelung der Verkehrsverhältnissedes rothen Meeres und des Suez-
Canals seit der Eröfsiiiing des letzteren anf. der Ausstellung zur Dar-

stellung gebracht werden. Bezüglich Jerusalems, wo eine eigene Local-
Eoinmission niedergesetzt ist, ist besonders auf die kirchlicheKunst Bedacht

genommen und in dieser Beziehung die Unterstützungdes katholischenund

armenischeii Patriarchen, sowie des Custos des heiligen Grabes zugesichert.
Von Seite des Gouverneurs wird Sorge getragen,»daß auch»die umha-
medanischen Denkniäler des Harain eschscherif mit ihrer architektonischen
Pracht aus der Ansstellung veranschaulicht werden«·Auchmit den Jn-

dustrieproducteii Palästinas wird die Ausstellung beschicktwerden. Beth-
lehem wird seine sämmtlichen Fabrikate nnd auch Franen-Costüme mit

ihrem origiiiellen Schmucke senden.·Ebenso sind Spleeialeommissionenin

Syrien zu Bekrut und Hunii thätig. Jm Libanon ist eine eigene Com-

mission niedergesetzt worden. Jn Smyrna hat der Hofrath Generat-

Consnl von Scherzer eine Versammlung dortiger Kaufleute veranstaltet
und angeregt, daß sich dieselben nach dem Vorbilde der österreich.Colonie
in Eonstantinopel und Alexandrien an der Aiisstellung betheiligeii.

Aus allen Ländern Europas langen täglichNachrichten ein, daß die

Aiiineldungen für die Weltausftellung in Wien 1873 bei den bezüglichen
Commifsioneii der einzelnen Staaten alle Erwartungen übersteigen —

Frankreich scheint trotz der Ereignisse des Jahres 1871 auf der Weltaus-

ftellung in Wien 1873 keineswegs hinter irgend einein Staate· zurück-
bleiben zu wollen. Dafür spricht sowohldie Thatsache, daß dle ersten
französischenFirmen sofort nach Eröfsiiungder Burelaux der offieiellen
französischenCommission in Paris ihreErpositioii bereits angemeldet, als

auch das lebhafte Interesse, welchesdle gefaMMte frallzösiichePresse der

Weltausftellungzuwendet, indem die gelefellekellJournale fast täglichAt-
tikel enthalten, welche in wohlwollendsten Tone und mit großer Sach-
kenntnißalle auf die WeltausstellungBezug habenden Fragen besprechen.

Die Anmeldungen von Colleetiv-Ausstelluiigeiimehren sich. Auch
die Erzeuger von Sensen und Sichelii in Oberösterreich,welche bekannt-

lich ans der Weltaiisstellung 1862 iii London so glänzendeErfolge er-

rungen haben, beabsichtigen in Wien collectiv auszustellen-

LiterarisiijerAnzeigen
at åi riedri Offizier der Königl-Sachs- Armee a. D··2c.; nie

gasmiiusiiiegysiuszlaickijiigin ihrer bisherigen »Entivliiielungund in ihrem
gegenwärtigenZustande nit besondererBekuüiiikiitigungder allgemeinen
russisihen Manufactur-Jlugftellung im Balle 1870. Erste-rBand. Leipzig,
bei Herinann Fries. — Von den Erfahrungeiifgeleitepwelcheder

Verfasser als Berichterstatter der russischenExpositionauf der jüngsten
Pariser Weltansstellung zu sammeln reichlichGelegenheithatte, waren

die großenSchwierigkeiten, welche der Verabfassung eines solchenWer-

kes wie das vorliegende sich entgegenstellten,unt so nachhaltiger zube-
siegen, da auch von Seiten der riissischenRegierung PurchUebersmittes
lung gewerblich-industriellerstatistischer Notizen das lltekakliche Unter-

nehmen auf das Bereitwilligste unterstütztwuedeiNUV sv war es

möglich,daß der Verfasser von dem Entwickelungsgallg der russischen
Industrie und von den industriellen ZustandexlRtkßlaUVTso verschie-
denartig sie auch bei der Größe des Reichs ietfldmögekbgleichwohl ein

iibersichtliches,wahres und interessantesLebeiisbil·entwerer und durch-

führen konnte, einzig in seiner Art, wie es sichM keinem zweitenWerk
wiederfinden dürfte. Möge iiiir das Erscheinendes zweiten·Bandes

nicht gar zu lange auf sich warten lassen- damit der Industrielle,der

Statistiker, der Volkswikthschafner rechts-Albtu dem Besitz eines Wer-
kes kommen möge,welches allen«eine reiche Quelle derBelehrungbietetz
Jm Jnhaltverzeichnißfinden wir das-ganze Material unter die drei

Haiiptrubriken, I. Gewebe Und,GeiPMUstEaus Vetschledeneu«Faser-
stoffen lFlachs, Hanf, Wolle, lSeide,Rvßhaare 2e.), Maschinenwirkerei,
Ballbwebekei- PolamentikakbelkeMGoldbordenfabrikatiom Kunststickerei
ie. Il. Produkte aus dem Innern des Bodens, Hölzer und Holz-
fabrikate (Baumateriali»en,Glas, Porzellan, Thoiiwaaren, Holzwaareip
industrie, Drechsleisarbeiten ic.). ill. Produkte aus deni Pflanzen-,
Thier- und Mineralreich, welche einer chemischen Bearbeitung unter-

zogen werden. (Fakbewaal'e11, Oele nnd Fette, Wachse,Harze, Leder,
Pelzivaareii, KaUthbllk-1·MdGuttaperchafabrikate,Paplek- »UndTapeten-
fabrikation, BUchbMVekeTIc-) übersichtlichund leicht faßlich zusammen-
gestellt.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffendenMittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.

F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber si- Seydel in Leipzig·


